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    Um den Mond zu kolonisieren, braucht man Menschen, die sowohl an Agoraphobie als auch an Klaustrophobie leiden. Oder sagen wir, sie müssen sowohl agoraphil als auch klaustrophil sein, denn Männer, die in den Raum hinausziehen, sollten besser keine Phobien haben. Wenn irgendetwas auf einem Planeten, in einem Planeten oder in den leeren Bereichen um den Planeten einem Mann Angst einjagt, sollte er bei Mutter Erde bleiben. Ein Mann, der sich seinen Lebensunterhalt fern der terra firma verdient, muss bereit sein, sich in ein enges Raumschiff zwängen zu lassen, wohl wissend, dass es sein Sarg werden kann, und doch darf ihn die Leere des weit offenen Raums selbst nicht erschüttern. Raumfahrer – Männer, die im Raum arbeiten, Piloten und Raketenleute und Astrogatoren und solche –, lieben ein paar Millionen Meilen Ellbogenfreiheit.


    Andererseits müssen Mond-Kolonisten von der Art sein, die sich in unterirdischen Bauen so gemütlich fühlt wie die Maulwürfe.


    Bei meinem zweiten Flug nach Luna City suchte ich das Richardson-Observatorium auf, um mir das Große Auge anzusehen und Material für eine Story zu sammeln, mit der ich meinen Urlaub finanzieren konnte. Ich zeigte meinen Presseausweis vor und raspelte ein bisschen Süßholz, und am Ende führte mich der Zahlmeister herum. Wir gingen zum Nordtunnel hinaus, der damals gerade bis zum Standort des geplanten Koronoskops vorgetrieben wurde.


    Es war eine langweilige Fahrt. Wir bestiegen einen Scooter, fuhren einen jedes Merkmal entbehrenden Tunnel hinunter, stiegen ab, gingen durch eine Schleuse, bestiegen einen zweiten Scooter und begannen das Gleiche von vorn. Mr. Knowles vertrieb uns die Zeit mit Verkaufsgesprächen. »Das ist nur vorläufig«, erklärte er. »Wenn der zweite Tunnel fertig ist, werden wir eine Querverbindung herstellen, die Luftschleusen herausnehmen, in diesem Tunnel hier einen nach Norden, in dem anderen einen nach Süden führenden Gleitbürgersteig einbauen, und dann können Sie die Strecke in weniger als drei Minuten zurücklegen. Genau wie in Luna City – oder auf Manhattan.«


    »Warum nehmen Sie die Luftschleusen nicht jetzt schon heraus?«, erkundigte ich mich, als wir wieder eine betraten. Es mochte die siebte sein. »Bis hierher ist der Druck doch der gleiche auf beiden Seiten jeder Schleuse.«


    Knowles sah mich komisch an. »Sie würden eine Eigentümlichkeit dieses Planeten doch nicht zu einem Sensationsartikel ausschlachten?«


    Das verdross mich. »Hören Sie, ich bin so zuverlässig wie jeder andere Wortmechaniker. Aber wenn irgendetwas an diesem Projekt nicht koscher ist, lassen Sie uns auf der Stelle umkehren und die Sache vergessen. Eine Zensur würde ich mir nicht gefallen lassen.«


    »Immer mit der Ruhe, Jack!«, meinte er sanftmütig. Zum ersten Mal benutzte er meinen Vornamen. Ich nahm es unter Vorbehalt zur Kenntnis. »Niemand wird zensieren, was Sie schreiben. Wir freuen uns, wenn wir euch Journalisten gefällig sein können, aber der Mond hat schon zu viel schlechte Presse gehabt – und das unverdient.«


    Ich schwieg.


    »Jedes Bauvorhaben hat seine eigenen Risiken«, fuhr er fort, »und auch seine Vorteile. Unsere Leute bekommen keine Malaria, und sie brauchen nicht auf Klapperschlangen Obacht zu geben. Ich kann Ihnen Statistiken zeigen, die beweisen, dass es ungefährlicher ist, ein Tunnelbauer auf dem Mond als ein Registrator in Des Moines zu sein – alles in allem betrachtet. Zum Beispiel haben wir im Mond kaum Knochenbrüche, weil die Schwerkraft so gering ist. Dagegen setzt der Registrator aus Des Moines jedes Mal sein Leben aufs Spiel, wenn er in seine Badewanne steigt oder sie verlässt.«


    »Okay, okay«, unterbrach ich, »also der Arbeitsplatz ist sicher. Wo ist der Haken?«


    »Er ist sicher. Übrigens, die Statistiken stammen nicht von unserer Firma und auch nicht von der Handelskammer Luna City, sondern von Lloyd in London.«


    »Also behalten Sie überflüssige Luftschleusen bei. Warum?«


    Er zögerte, bevor er antwortete: »Beben.«


    Beben. Erdbeben – ich meine, Mondbeben. Mein Blick streifte die vorbeigleitenden gekurvten Wände, und ich wünschte mir, in Des Moines zu sein. Niemand möchte lebendig begraben werden, aber wenn das im Mond passiert – nun, dann hat man keine Chance mehr. Ganz gleich, wie schnell sie einen herausholen, die Lungen wären geplatzt. Keine Luft.


    »Sie ereignen sich nicht sehr oft«, versicherte Knowles. »Aber wir müssen darauf vorbereitet sein. Denken Sie daran, die Erde hat die achtzigfache Masse des Mondes, sodass die Gezeiten hier achtzigmal so stark sind wie bei der Wirkung des Mondes auf die Erde.«


    »Na, na!«, sagte ich. »Es gibt kein Wasser auf dem Mond. Wie kann es da Gezeiten geben?«


    »Gezeiten gibt es auch ohne Wasser. Zerbrechen Sie sich nicht den Kopf darüber, akzeptieren Sie es einfach! Die Folge sind unausgeglichene Drücke. Und die können Beben hervorrufen.«


    Ich nickte. »Verstehe. Da alles im Mond luftdicht verschlossen zu sein hat, müssen Sie auf der Hut vor Beben sein. Diese Schleusen sollen Ihre Verluste in Grenzen halten.« Langsam sah ich mich schon als einen der Verluste.


    »Ja und nein. Natürlich würden die Luftschleusen die Folgen eines Unfalls, sollte es einen geben, einschränken. Doch es wird keinen geben. Dieser Ort ist sicher. Erstens einmal erlauben die Schleusen uns, an einem nicht unter Druck gesetzten Abschnitt des Tunnels zu arbeiten, ohne dass es in den übrigen Abschnitten Störungen gibt. Aber sie sind mehr als das. Jede einzelne funktioniert zeitweilig als Dehnungsfuge. Man kann eine kompakte Struktur zusammenbinden und sie ein Beben abreiten lassen. Ein Bauwerk, das so lang wie dieser Tunnel ist, muss jedoch nachgeben, oder es wird ein Leck bekommen. Es ist schwierig, im Mond eine flexible Versiegelung herzustellen.«


    »Was haben Sie gegen Gummi?«, fragte ich. Ich war so nervös, dass ich Streit suchte. »Zu Hause habe ich einen Bodenwagen, der zweihunderttausend Meilen gefahren ist. Und doch habe ich die Reifen nicht berührt, seit sie in Detroit versiegelt worden sind.«


    Knowles seufzte. »Ich hätte einen der Ingenieure mitnehmen sollen, Jack. Die flüchtigen Bestandteile, die Gummi weich halten, kochen im Vakuum aus, und das Gummi wird hart. Das Gleiche gilt für flexibles Plastikmaterial. Wenn man es niedrigen Temperaturen aussetzt, wird es so zerbrechlich wie Eierschalen.«


    Währenddessen hielt der Scooter an, und wir stiegen gerade rechtzeitig aus, um ein halbes Dutzend Männer aus der nächsten Luftschleuse kommen zu sehen. Sie trugen Raumanzüge oder, richtiger gesagt, Druckanzüge, denn sie hatten Schlauchverbindungen statt Sauerstoffflaschen und keine Sonnenvisiere. Die Helme waren zurückgeklappt, und sie hatten den Kopf durch den geöffneten Reißverschluss an der Vorderseite des Anzugs gesteckt. Das sah ganz merkwürdig aus, als hätten sie zwei Köpfe. Knowles rief: »He, Konski!«


    Einer der Männer drehte sich um. Er muss sechs Fuß zwei Zoll groß gewesen sein, und er war dick für seine Größe. Ich schätzte ihn auf dreihundert Pfund, Erdgewicht. »Das ist ja Mr. Knowles!«, rief er glücklich. »Erzählen Sie mir bloß nicht, ich hätte eine Lohnerhöhung bekommen!«


    »Sie verdienen jetzt schon zu viel Geld, Fatso. Schütteln Sie Jack Arnold die Hand. Jack, das ist Fatso Konski, der beste Tunnelbauer auf vier Planeten.«


    »Nur vier?«, fragte Konski. Er streckte den rechten Arm aus dem Anzug und legte seine bloße Hand in meine. Ich sagte, ich freute mich, ihn kennenzulernen, und versuchte, ihm meine Hand zu entziehen, bevor er sie zerquetscht hatte.


    »Jack Arnold möchte gern sehen, wie ihr diese Tunnel versiegelt«, erklärte Knowles. »Kommen Sie mit!«


    Konski richtete den Blick nach oben. »Da Sie gerade darauf zu sprechen kommen, Mr. Knowles, meine Schicht ist zu Ende.«


    Knowles sagte: »Fatso, Sie sind geldgierig und dazu noch wenig gastfreundlich. Okay – hundertfünfzig Prozent.« Konski drehte sich um und begann, die Luftschleuse zu öffnen.


    Der Tunnel dahinter sah fast ebenso aus wie der Abschnitt, den wir verlassen hatten, außer dass er keine Scooter-Gleise hatte und die Lampen provisorisch angebracht waren. Zweihundert Fuß weiter entfernt war der Tunnel durch ein Schott mit einer runden Tür blockiert. Der dicke Mann folgte meinem Blick. »Das ist die transportable Schleuse«, informierte er mich. »Gleich dahinter graben wir. Da ist keine Luft.«


    »Kann ich die Stelle ansehen?«


    »Nur wenn wir umkehren und einen Anzug für Sie holen.«


    Ich schüttelte den Kopf. In dem Tunnel befanden sich vielleicht ein Dutzend blasenähnliche Gebilde, die in Größe und Form Kinderluftballons glichen. Sie schienen genau ihr eigenes Gewicht an Luft zu verdrängen, denn sie schwebten, ohne viel Neigung zum Steigen oder Niedersinken zu zeigen. Konski schlug einen aus dem Weg und beantwortete meine Frage, bevor ich sie stellen konnte. »Dieses Tunnelstück ist heute unter Druck gesetzt worden. Die Ballons suchen nach zufälligen Lecks. Ihre Innenseite ist klebrig. Sie werden von einem Leck angesaugt und platzen; der Kleister gefriert und versiegelt die Stelle.«


    »Und das ist die ganze Reparatur?«, wollte ich wissen.


    »Sie machen wohl Witze! Das zeigt dem Ausputzer nur, wo er zu schweißen hat.«


    »Zeigen Sie ihm eine flexible Verbindung!«, befahl Knowles.


    »Da haben wir eine.« Wir blieben auf halbem Weg den Tunnel hinunter stehen, und Konski wies auf ein Ringsegment, das den röhrenförmigen Tunnel völlig einschloss. »Wir bauen alle hundert Fuß so ein Ding ein. Es besteht aus Glasfasergewebe und ist an die beiden benachbarten Stahlsektionen angeflanscht. Das gibt dem Tunnel ein gewisses Maß an Elastizität.«


    »Glasfasergewebe? Das soll luftdicht sein?«, wunderte ich mich.


    »Das Gewebe nicht, es verstärkt nur. Wir nehmen zehn Lagen Gewebe, zwischen denen Silikon-Fett verteilt wird. Es wird allmählich von außen nach innen schlecht, aber bevor man eine weitere Schicht anbringen muss, dauert es doch fünf Jahre oder länger.«


    Ich fragte Konski, wie ihm seine Arbeit gefalle, und dachte dabei, es werde vielleicht eine Story herausspringen. Er hob die Schultern. »Nichts dagegen einzuwenden. Nur eine Atmosphäre Druck. Als ich dagegen Caisson-Arbeiter unter dem Hudson war …«


    »Und ein Zehntel dessen, was Sie hier bekommen, verdienten«, warf Knowles ein.


    »Mr. Knowles, Sie betrüben mich«, protestierte Konski. »Es geht nicht ums Geld, es geht um die Kunst. Nehmen Sie die Venus. Auf der Venus wird ebenso gut bezahlt, und ein Mann muss auf Draht sein. Der Dreck ist so locker, dass er gefroren werden muss. Da braucht man echte Caisson-Männer. Die Hälfte der Punker hier sind nichts weiter als Bergarbeiter; ein Fall von Caisson-Krankheit würde sie vor Angst um den Verstand bringen.«


    »Erzählen Sie ihm doch, warum Sie die Venus verlassen haben, Fatso.«


    Konski hüllte sich in Würde. »Sollen wir uns den transportablen Schild ansehen, meine Herren?«, fragte er.


    Wir trödelten noch eine Weile herum, und ich wäre allmählich gern umgekehrt. Viel zu sehen gab es nicht, und je mehr ich von diesem Ort sah, desto weniger gefiel er mir. Konski öffnete die Tür der Schleuse, durch die wir gekommen waren, als etwas geschah.


    Ich lag auf Händen und Knien, und es war stockfinster. Vielleicht habe ich geschrien – ich weiß es nicht. In meinen Ohren dröhnte es. Ich stand mühsam auf und blieb dann, wo ich war. Es war das dunkelste Dunkel, das ich je gesehen hatte, absolute Schwärze. Ich glaubte, ich sei blind geworden.


    Der Strahl einer Taschenlampe durchschnitt die Dunkelheit, leuchtete mich an und wanderte weiter. »Was war das?«, rief ich. »Was ist geschehen? War es ein Beben?«


    »Hören Sie auf zu brüllen«, antwortete mir Konskis gleichmütige Stimme. »Das war kein Beben, es war irgendeine Explosion. Mr. Knowles, sind Sie in Ordnung?«


    »Ich glaube, ja.« Er rang nach Atem. »Was ist passiert?«


    »Weiß nicht. Sehen wir uns ein bisschen um.« Konski stocherte mit dem Lichtstrahl im Tunnel herum. Er pfiff leise. Die Taschenlampe war von der Sorte, die gepumpt werden muss. Sie flackerte.


    »Sieht dicht aus, aber ich höre – oh, oh! Junge, Junge!« Der Strahl richtete sich auf einen Punkt der flexiblen Verbindung dicht über dem Fußboden.


    Die Ballons sammelten sich an diesem Fleck. Drei waren bereits dort, und andere trieben langsam näher. Vor unseren Augen platzte einer und verwandelte sich in eine klebrige Masse, die das Leck markierte.


    Das Loch saugte den geplatzten Ballon auf und begann zu zischen. Ein zweiter rollte sich darüber, wackelte ein bisschen herum und platzte dann auch. Diesmal dauerte es ein bisschen länger, bis das Leck die gummiartige Masse absorbiert und verschluckt hatte.


    Konski reichte mir die Taschenlampe. »Immer feste pumpen, Junge.« Er wand seinen rechten Arm aus dem Anzug und legte die bloße Hand auf die Stelle, wo in diesem Augenblick ein dritter Ballon platzte.


    »Wie steht’s, Fats?«, fragte Mr. Knowles.


    »Ich weiß nicht recht. Fühlt sich an wie ein Loch von der Größe meines Daumens. Saugt wie der Teufel.«


    »Wie konnte es zu einem solchen Loch kommen?«


    »Keine Ahnung. Vielleicht hat sich etwas von außen durchgebohrt.«


    »Ist das Leck jetzt zu?«


    »Ich glaube schon. Gehen Sie zurück, und überprüfen Sie die Anzeige. Jack, geben Sie ihm die Lampe!«


    Knowles trabte zur Luftschleuse zurück. Gleich darauf rief er: »Druck stabil!«


    »Können Sie die Feineinstellung erkennen?«, fragte Konski.


    »Ja. Völlig stabil.«


    »Wie viel haben wir verloren?«


    »Nicht mehr als ein oder zwei Pfund. Wie war der Druck vorher?«


    »Erdnormal.«


    »Dann ist er um ein Pfund und vier Zehntel gesunken.«


    »Nicht schlecht. Gehen Sie noch ein Stück weiter, Mr. Knowles. Im nächsten Abschnitt, gleich hinter der Schleuse, steht ein Werkzeugkasten. Bringen Sie mir einen Flicken Nummer drei oder größer mit!«


    »Gut.« Wir hörten, wie die Tür geöffnet wurde und zufiel, und von Neuem befanden wir uns in völliger Dunkelheit. Ich muss irgendeinen Laut von mir gegeben haben, denn Konski riet mir, die Ohren steifzuhalten.


    Dann hörten wir die Tür, und das gesegnete Licht zeigte sich wieder. »Haben Sie’s?«, fragte Konski.


    »Nein, Fatso. Nein …« Knowles’ Stimme bebte. »Es ist keine Luft auf der anderen Seite. Die zweite Tür ließ sich nicht öffnen.«


    »Vielleicht verklemmt?«


    »Nein, ich habe auf dem Manometer nachgesehen. Im nächsten Abschnitt ist kein Druck.«


    Konski pfiff. »Sieht aus, als müssten wir warten, bis man uns holen kommt. In dem Fall – richten Sie das Licht auf mich, Mr. Knowles. Jack, helfen Sie mir aus dem Anzug!«


    »Was haben Sie vor?«


    »Wenn ich keinen Flicken bekommen kann, muss ich einen machen, Mr. Knowles. Dieser Anzug ist das einzige Material, das ich habe.« Ich half ihm dabei. Das war eine mühevolle Arbeit, weil er die Hand auf dem Leck liegen lassen musste.


    »Sie können mein Hemd in das Loch stopfen«, schlug Knowles vor.


    »Lieber möchte ich Wasser mit einer Gabel schöpfen. Es muss der Anzug sein. Nichts anderes hält den Druck.« Als er aus dem Anzug heraus war, wies er mich an, einen Teil des Rückens glatt zu streichen. Dann zog er die Hand weg, und ich klatschte den Anzug über das Leck. Sofort setzte Konski sich darauf. »So«, stellte er glücklich fest, »wir haben es verkorkt. Jetzt können wir nur noch warten.«


    Ich wollte ihn schon fragen, warum er sich nicht gleich in dem Anzug auf das Leck gesetzt habe, doch dann fiel mir ein, dass der Hosenboden des Anzugs mit einem gerippten Material isoliert war. Er brauchte aber ein glattes Stück, um damit die von den Ballons übrig gebliebene klebrige Masse abzudichten.


    »Zeigen Sie mir Ihre Hand«, befahl Knowles.


    »Es ist nichts.« Aber Knowles sah sie sich trotzdem an. Ich warf einen Blick darauf, und mir wurde übel. Er hatte auf der Handfläche einen Flecken wie ein Stigma, eine Wunde, aus der Blut tröpfelte. Knowles stellte aus seinem Taschentuch eine Kompresse her und benutzte meins, um sie festzubinden.


    »Ich danke Ihnen, meine Herren«, erklärte Konski und setzte hinzu: »Wir müssen die Zeit totschlagen. Wie wäre es mit einem Pinochle-Spielchen?«


    »Mit Ihren Karten?«, fragte Knowles.


    »Aber Mr. Knowles! Na, lassen wir das. Für Zahlmeister schickt es sich sowieso nicht, zu spielen. Da wir gerade von Zahlmeistern sprechen, es ist Ihnen doch klar, dass dies Arbeit unter vermindertem Druck ist, Mr. Knowles?«


    »Bei einem Pfund und vier Zehnteln unter Erdnormal?«


    »Ich bin sicher, die Gewerkschaft würde es als Arbeit unter vermindertem Druck ansehen – in Anbetracht der Umstände.«


    »Und wenn ich mich auf das Leck setze?«


    »Der Tarif gilt auch für die Hilfskräfte.«


    »Okay, Gierschlund – dreifache Bezahlung.«


    »Das klingt schon eher nach Ihrer großzügigen Art, Mr. Knowles. Ich hoffe wirklich, wir müssen hübsch lange warten.«


    »Wie lange wird es Ihrer Schätzung nach denn dauern, Fatso?«


    »Nun, sie werden nicht mehr als eine Stunde brauchen, auch wenn sie bis von Richardson kommen müssen.«


    »Hmmm … Wie kommen Sie auf den Gedanken, dass man nach uns suchen wird?«


    »Hä? Weiß Ihr Büro nicht, wo Sie sind?«


    »Leider nicht. Ich habe gesagt, ich käme heute nicht mehr zurück.«


    Konski dachte darüber nach. »Ich bin nicht an der Stechuhr gewesen. Man wird wissen, dass ich noch drin bin.«


    »Klar – morgen früh, wenn Ihre Karte nicht in meinem Büro auftaucht.«


    »Da ist dieser Knallkopf am Tor. Er wird wissen, dass er drei zusätzliche Leute eingelassen hat.«


    »Hoffentlich denkt er daran, es seiner Ablösung zu erzählen. Und hoffentlich sitzt er nicht ebenfalls fest.«


    »Ja«, meinte Konski nachdenklich. »Jack, hören Sie lieber auf, die Taschenlampe zu pumpen. Sie verbrauchen nur zusätzlichen Sauerstoff.«


    Ziemlich lange Zeit saßen wir da in der Dunkelheit und rätselten, was passiert sein mochte. Konski war überzeugt, es sei eine Explosion gewesen. Knowles sagte, ihn erinnere es daran, wie er einmal eine Frachtrakete beim Start habe abstürzen sehen. Als die Unterhaltung langsam einschlief, erzählte Konski ein paar Geschichten. Ich versuchte, auch eine zu erzählen, aber ich war so nervös – so voller Angst, sollte ich sagen –, dass ich nicht mehr auf die Pointe kam. Ich hätte losschreien mögen.


    Nach einer langen Pause sagte Konski: »Jack, machen Sie noch einmal Licht. Ich habe mir etwas überlegt.«


    »Was denn?«, fragte Knowles.


    »Wenn wir einen Flicken hätten, könnten Sie meinen Anzug anziehen und Hilfe holen.«


    »Wir haben keinen Sauerstoff für den Anzug.«


    »Darum habe ich an Sie gedacht, Mr. Knowles. Sie sind der Kleinste, und es wird im Anzug selbst genug Sauerstoff sein, um Sie durch den nächsten Abschnitt zu bringen.«


    »Nun – okay. Was wollen Sie als Flicken benutzen?«


    »Ich setz mich drauf.«


    »Wie?«


    »Dieses große, breite, runde Ding, auf dem ich sitze. Ich werde meine Hose ausziehen. Wenn ich einen meiner Schinken gegen das Loch drücke, garantiere ich dafür, dass es absolut luftdicht versiegelt ist.«


    »Aber – nein, Fats, das geht nicht. Denken Sie daran, was mit Ihrer Hand passiert ist. Das Blut wird durch die Haut dringen, und Sie werden sich zu Tode bluten, bevor ich zurückkommen kann.«


    »Ich wette mit Ihnen zwei zu eins, ich verblute nicht. Na, sagen wir, fünfzig zu fünfzig.«


    »Und wenn ich gewinne, wie soll ich dann kassieren?«


    »Sie sind mir ein Schlauberger, Mr. Knowles. Aber im Ernst, ich bin mit zwei oder drei Zoll Fett gepolstert. Ich würde nicht viel bluten. Das gibt einen Fleck wie ein rotes Muttermal, mehr nicht.«


    Knowles schüttelte den Kopf. »Es ist nicht notwendig. Wenn wir uns ruhig verhalten, haben wir genug Luft für mehrere Tage.«


    »Um die Luft geht es nicht, Mr. Knowles. Haben Sie nicht gemerkt, dass es kühl wird?«


    Ich hatte es bemerkt, aber ich hatte mir weiter keine Gedanken darüber gemacht. In meinem Elend kam es mir ganz angemessen vor zu frieren. Jetzt begriff ich. Wenn wir von der Stromversorgung abgeschnitten waren, hatten wir auch keine Heizung mehr. Es würde immer kälter und kälter – und kälter werden.


    Das sah auch Mr. Knowles ein. »Okay, Fats. Fangen wir an!«


    Ich setzte mich auf den Anzug, während Konski sich fertig machte. Er zog sich die Hose aus, schnappte sich einen der Ballons, ließ ihn platzen und schmierte sich den klebrigen Inhalt auf seine rechte Hinterbacke. Dann wandte er sich mir zu. »Okay, Junge – hoch von dem Nest!« Wir vollzogen den Wechsel schnell, ohne viel Luft zu verlieren, obwohl das Leck wütend zischte. »Bequem wie ein Lehnstuhl, Leute.« Konski grinste. Knowles beeilte sich, den Anzug anzulegen, und ging. Die Taschenlampe nahm er mit. Wir waren wieder im Dunkeln.


    Nach einer Weile hörte ich Konskis Stimme. »Können Sie Schach spielen, Jack? Das geht auch im Dunkeln.«


    »Ja – ich meine, ich kann Schach spielen.«


    »Ein schönes Spiel. Ich habe es immer in der Dekompressionskammer gespielt, als ich unter dem Hudson arbeitete. Was sagen Sie zu einem Einsatz von zwanzig, nur um es spannend zu machen?«


    »Wie? Ach so, gut.« Von mir aus hätte er um tausend wetten können, mir war es egal.


    »Fein. Königsbauer nach E3.«


    »Äh – Königsbauer nach E5.«


    »Ziemlich konventionell, wie? Dabei fällt mir ein Mädchen ein, das ich in Hoboken kannte …« Was er über sie berichtete, hatte nichts mit Schach zu tun, wenn es auch bewies, dass sie auf ihre Weise konventionell gewesen war. »Königsläufer nach C4. Erinnern Sie mich daran, Ihnen auch von ihrer Schwester zu erzählen. Anscheinend war sie nicht immer rothaarig gewesen, aber die Leute sollten es glauben. Deshalb – Entschuldigung. Machen Sie Ihren Zug.«


    Ich versuchte zu denken, aber in meinem Kopf drehte sich alles. »Bauer D7 – D6.«


    »Dame nach F3. Jedenfalls, sie …« Er setzte es mir in allen Einzelheiten auseinander. Es war keine neue Geschichte, und ich bezweifele, ob sie ihm widerfahren war, aber sie heiterte mich auf. Ich lächelte tatsächlich da im Dunkeln. »Sie sind am Zug«, setzte er hinzu.


    »Oh.« Ich konnte mir das Brett nicht mehr vorstellen. So beschloss ich, die Rochade vorzubereiten, früh im Spiel immer ein sicherer Zug. »Springer B8 nach C6.«


    »Meine Dame zieht vor und schlägt Ihren Bauern auf F7 – schachmatt. Sie schulden mir zwanzig, Jack.«


    »Hä? Wie kommt das denn?«


    »Möchten Sie, dass wir die einzelnen Züge durchsprechen?« Er zählte sie auf.


    Ich schaffte es, sie mir vorzustellen, und dann rief ich aus: »Da soll mich doch dieser und jener! Sie haben mich mit dem Schäferzug reingelegt!«


    Er kicherte vor sich hin. »Sie hätten die Augen auf meine Dame statt auf die Rothaarige halten sollen.«


    Ich lachte laut heraus. »Wissen Sie noch mehr Geschichten?«


    »Klar.« Er erzählte eine weitere. Aber als ich ihn drängte weiterzumachen, sagte er: »Ich würde mich gern ein Weilchen ausruhen, Jack.«


    Ich stand auf. »Sind Sie in Ordnung, Fats?« Er antwortete nicht. Ich tastete mich zu ihm hin. Sein Gesicht war kalt, und er sagte nichts, als ich ihn berührte. Als ich mein Ohr an seine Brust drückte, hörte ich sein Herz schwach schlagen, aber seine Hände und Füße waren wie Eis.


    Ich musste ihn losreißen; er war festgefroren. Ich konnte das Eis fühlen, und ich wusste, dass es Blut war. Dann versuchte ich, ihn durch Reiben ins Leben zurückzurufen, aber das Zischen des Lecks brachte mich schnell davon ab. Ich riss mir meine eigene Hose herunter, geriet beinahe in Panik, weil ich die genaue Stelle im Dunkeln nicht gleich fand, und setzte mich, die rechte Hinterbacke fest gegen die Öffnung gepresst.


    Sie packte mich wie ein Saugnapf, eisig kalt. Dann war es Feuer, das sich über mein Fleisch ausbreitete. Einige Zeit später fühlte ich überhaupt nichts mehr außer einem dumpfen Schmerz und der Kälte.


    Irgendwo flackerte ein Licht, ging wieder aus. Ich hörte eine Tür knallen.


    »Knowles!«, schrie ich. »Mr. Knowles!«


    Das Licht ging wieder an. »Ich komme, Jack …«


    Ich fing an zu heulen. »Oh, Sie haben es geschafft! Sie haben es geschafft!«


    »Ich habe es nicht geschafft, Jack. Ich habe den nächsten Abschnitt nicht erreicht. Als ich wieder an der Schleuse war, verlor ich das Bewusstsein.« Er rang nach Atem. »Da ist ein Krater …« Die Taschenlampe ging aus und fiel klirrend zu Boden. »Helfen Sie mir, Jack!«, verlangte Knowles weinerlich. »Sehen Sie denn nicht, dass ich Hilfe brauche? Ich habe versucht …«


    Ich hörte ihn stolpern und fallen. Ich rief ihn an, aber er antwortete nicht. Ich versuchte aufzustehen, aber ich saß fest wie ein Korken in der Flasche …


    Als ich wieder zu mir kam, lag ich mit dem Gesicht nach unten auf einem sauberen Laken. »Fühlen Sie sich besser?«, fragte jemand. Es war Knowles, der an meinem Bett stand, in einen Bademantel gekleidet.


    »Sie sind tot«, teilte ich ihm mit.


    »Kein bisschen«, sagte er grinsend. »Man ist rechtzeitig zu uns gelangt.«


    »Was ist geschehen?« Ich starrte ihn an und wollte meinen Augen immer noch nicht trauen.


    »Ganz wie wir es uns gedacht hatten – eine abgestürzte Rakete. Eine unbemannte Postrakete geriet außer Kontrolle und traf den Tunnel.«


    »Wo ist Fats?«


    »He!«


    Ich drehte den Kopf herum. Es war Konski. Wie ich lag er auf dem Bauch.


    »Sie schulden mir zwanzig«, stellte er fröhlich fest.


    »Ich schulde Ihnen …« Ich merkte, dass ich ohne Grund Tränen vergoss. »Okay, ich schulde Ihnen zwanzig. Aber Sie müssen nach Des Moines kommen, um sie zu kassieren.«
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